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SJÎidjaet gorn:

ben ber SBanbel ber Reiten unb Slnfdjnuungen
nidjt toefentlidj geänbert fiat.

60 tear ed fdjon im SRfttelalter, unb fo toitb
ed auct) bleiben, toeil bicfer ifkojeß eng mit bet
menfcßlidjen Statut berbunben ift.

Sïber nicf)t bad ift es, toad bie ©täbter mit bem

©orfe berbinbet. SBer einmal fo redjt etfeben
mill, toad „i$eimatlanb" beißt, ber macße fid) auf
unb gebe übet Hanb. Unbeengt bon ijjäufetfton-
ten unb ©traßen3Ügen fann fein freiet Slid über
bie ©efilbe fcßtoeifen! ©et müt^ige ©etucß bed

âïcferë, bie bunten Slurnen in ben Hebten @ät-
ten bot ben Käufern, bie fteifenben Rauben-
fdjtoätme, bie fanft getoeilten Reibet, itgenbino
unter Säumen ein alter fjjriebßof, in einet 2Bie-
fenmuibe ein bunïlet ïeicf) mit toeißen ©nten, bie

Dbftbäume bet Hanbftraße, ein SBalbftüd am
löorigont unb batübet belle SBolfen ©ad atleö

Bufammen aid eine große ©inßeit unb Harmonie
erlebt in ffarbe, Klang unb ©uft, bad etft ift
Heimat. 3n biefer ©rbe toadjfen bie Kartoffeln,
l)ier gebeißt bad £>bft unb Korn, bad mir effen,
ba ift ber Soben unb SIdet unb Hummel, ben

mir meinen, Voenn mit „Hieimat" fagen. 2Bet bon
und, bie toit mit jjjäben an ben Sllltag ber ©tabt
gefeffelt finb, toeiß ed? ©etoiß, am ©onntag
geßen toir ßinaud unb taffen und bon ber ©tille
unb bem Qauber ber bertrauten unb bodj in im-
met neuen SBunbetn fid) offenbarenben Hanb-
fdjaft umfpinnen, fpüren im 2Itmen ber bufttgen,
ßetben üuft eine feltfam belebenbe Kraft in und
einftrömen unb tounbern und, toarum toit auf
einmal fo ßoffnungdfroß getoorben finb. Unb^
manchmal am Slbenb, toenn toir bor bem ©cßla-
fengeßen naiß hartem ïagetoerf einen Slugen-
blicf am offenen fünfter fteßen unb ßinaudlau-
fcßen in bie fternenftille iftacßt, glauben toir bad

ßeimlicße 9taufcßen unb ©aufen bed Sßatbed 311

ßoren...
©djöne, bertraute Klange bringen in unfere

Äteine Sßunbe. 311

toacße ©eele: Sftufif ber Heimat, Hieb, bad fdjon
bumpf in bie träume unferer Kinbßeit flang.
Sielleidjt benfen toit ba an bie Keinen Raufet
im SBalbe unb an Setgßängen, an bie ftillen
©orfet btaußen, an bie gelber unb Sauerngär-
ten, too unter übetßängenben Säumen Biegen
grafen, too Sienenförbe fteßen unb ßoße ©tan-
be bunter Slurnen. Unb toir böten aud bem
SRunbe bed ©idjterd bie ©timme bed Sauern
fagen: ,,©ße iß* ba toart, ißt Heute aud ber

©tabt, ob teid), ob arm, ob geting, toar id) ba.
3cß bracß ben Soben, icß fäte Korn, icß fdjuf bad

fjetb, auf bem ißt leben tonntet mit eutem @e-
toetbe, eurem ijjanbel, euter 3nbuftrie, eutem
Serfeßr. 3d) fanb bad 9led)t, id) gab ©efet), id)
toeßrte ben f^einb ab, id) trug bie Haften bie

3aßttaufenbe lang. 3d) bin ber Saum, unb ißt
feib bie Stattet, icß bin bie Quelle, unb ißt feib
bie ftlut, id) bin bad ffeuer unb ißt feib ber
©cßein."

©ad ift ed, toad und buntel unb unbetoußt
immer toieber ßinaudgießt aufd Hanb, toie bad
Kinb 3ur SRutter, toenn ed mübe ift. Hanb unb
Sauer: beibe faßen bie ©toigfeit. ©ad Sauern-
tum ift ber Slutdquell bed Solfed. ©atum finb
toir ©täbter fo gerne auf bem Hanbe. ©ud)en
toit ©d)önßeit, ©tille unb ^rieben, bort finben
toit fte. Unb toäre ed nur ein Heined Tyledcßen
©rbe, mit bem toir und berttaut madjen.

2Bad ift bie Kleingattenbetoegung anbered, aid
bie ©eßnfucßt bed ©täbterd nad) Hanb, nadj ©rb-
getud), Slüte unb fjrudjt. Unb bie fjugenb, bie

auf ißren Söanbetfaßrten ßinaudbrängt ind
fjreie, toill bad gleidje: toieber einmal ©rbe, bie

bloße, heilige, uralte Hieimatetbe unter ben ffüßen
fpüren! Sllled ©erebe bon Hieimatliebe bleibt ©e-
fdjtoäß, folange nidjt bie H>etmat in ißtem leben-
bigen SItem btaußen in unferen fdjönen ©ör-
fern unb auf ben gelbem leibhaftig erlebt toitb.

Metne 2Bimbe.
Son SJttdjael goin.

©d gefcßießt oft, baß ein DJlenfcß bem anbeten

gutoinft ober 3uläcßelt, ober ben Kopf grüßenb
neigt, fdfon bon fern bei feinem Sfnblicf. 3Jleift
finb bad tooßl Beidjen bon $reube, Sldjtung ober

©ßmpatßie. Unb manchmal ift ed nocß meßt,
toenn ein junged Sftäbdjen unb ein junget Sftann
ficß bet einet erften flüchtigen Segegnung an-
lädßeln.

Hange ßdbe idj aid übetaud üerfonnen

unb Berftreut gegolten, toetl id) fold) Saiden, 3ßin-
fen, Hädjeln nie getoaßrte, gleicßfam taub unb
blinb fcßien für all biefe Keinen ©unftbegeigun-
gen anbetet 9Tlenfd)en, abtoefenb bot mid) ßm-
ftarrte, toenn midj ein fiädjeln traf, unb felbft
einen lauten Slnruf nut bann aid mir geitenb

empfanb, toenn ed batüber einen Qtoeifel leined-
falld meßt geben lonnte.

©iefe ©igenfdjaft toutbe mir ftüßet oft aid

Michael Zorn:

den der Wandel der Zeiten und Anschauungen
nicht wesentlich geändert hat.

So war es schon im Mittelalter, und so wird
es auch bleiben, weil dieser Prozeß eng mit der

menschlichen Natur verbunden ist.
Aber nicht das ist es, was die Städter mit dem

Dorfe verbindet. Wer einmal so recht erleben

will, was „Heimatland" heißt, der mache sich auf
und gehe über Land. Unbeengt von Häuserfron-
ten und Straßenzügen kann sein freier Blick über
die Gefilde schweifen. Der würzige Geruch des

Ackers, die bunten Blumen in den kleinen Gär-
ten vor den Häusern, die kreisenden Tauben-
schwärme, die sanft gewellten Felder, irgendwo
unter Bäumen ein alter Friedhof, in einer Wie-
senmulde ein dunkler Teich mit weißen Enten, die

Obstbäume der Landstraße, ein Waldstück am
Horizont und darüber helle Wolken Das alles
zusammen als eine große Einheit und Harmonie
erlebt in Farbe, Klang und Duft, das erst ist

Heimat. In dieser Erde wachsen die Kartoffeln,
hier gedeiht das Obst und Korn, das wir essen,

da ist der Boden und Acker und Himmel, den

wir meinen, wenn wir „Heimat" sagen. Wer von
uns, die wir mit Fäden an den Alltag der Stadt
gefesselt sind, weiß es? Gewiß, am Sonntag
gehen wir hinaus und lassen uns von der Stille
und dem Zauber der vertrauten und doch in im-
mer neuen Wundern sich offenbarenden Land-
schaft umspinnen, spüren im Atmen der duftigen,
herben Luft eine seltsam belebende Kraft in uns
einströmen und wundern uns, warum wir auf
einmal so hoffnungsfroh geworden sind. UnîO
manchmal am Abend, wenn wir vor dem Schla-
fengehen nach hartem Tagewerk einen Augen-
blick am offenen Fenster stehen und hinauslau-
schen in die sternenstille Nacht, glauben wir das

heimliche Rauschen und Sausen des Waldes zu

hören...
Schöne, vertraute Klänge dringen in unsere
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Wache Seele: Musik der Heimat, Lied, das schon

dumpf in die Träume unserer Kindheit klang.
Vielleicht denken wir da an die kleinen Häuser
im Walde und an Berghängen, an die stillen
Dörfer draußen, an die Felder und Bauerngär-
ten, wo unter überhängenden Bäumen Ziegen
grasen, wo Bienenkörbe stehen und hohe Stän-
de bunter Blumen. Und wir hören aus dem
Munde des Dichters die Stimme des Bauern
sagen: „Ehe ihr da wart, ihr Leute aus der

Stadt, ob reich, ob arm, ob gering, war ich da.

Ich brach den Boden, ich säte Korn, ich schuf das
Feld, auf dem ihr leben konntet mit eurem Ge-
werbe, eurem Handel, eurer Industrie, eurem
Verkehr. Ich fand das Recht, ich gab Gesetz, ich

wehrte den Feind ab, ich trug die Lasten die

Jahrtausende lang. Ich bin der Baum, und ihr
seid die Blätter, ich bin die Quelle, und ihr seid
die Flut, ich bin das Feuer und ihr seid der

Schein."

Das ist es, was uns dunkel und unbewußt
immer wieder hinauszieht aufs Land, wie das
Kind zur Mutter, wenn es müde ist. Land und
Bauer: beide sahen die Ewigkeit. Das Bauern-
tum ist der Blutsquell des Volkes. Darum sind
wir Städter so gerne auf dem Lande. Suchen
wir Schönheit, Stille und Frieden, dort finden
wir sie. Und wäre es nur ein kleines Fleckchen
Erde, mit dem wir uns vertraut machen.

Was ist die Kleingartenbewegung anderes, als
die Sehnsucht des Städters nach Land, nach Erd-
geruch, Blüte und Frucht. Und die Fugend, die

auf ihren Wanderfahrten hinausdrängt ins
Freie, will das gleiche: wieder einmal Erde, die

bloße, heilige, uralte Heimaterde unter den Füßen
spüren! Alles Gerede von Heimatliebe bleibt Ge-
schwätz, solange nicht die Heimat in ihrem leben-
digen Atem draußen in unseren schönen Dör-
fern und auf den Feldern leibhaftig erlebt wird.

Kleine Wunde.
Von Michael Zorn.

Es geschieht oft, daß ein Mensch dem anderen

zuwinkt oder zulächelt, oder den Kopf grüßend
neigt, schon von fern bei seinem Anblick. Meist
sind das Wohl Zeichen von Freude, Achtung oder

Sympathie. Und manchmal ist es noch mehr,
wenn ein junges Mädchen und ein junger Mann
sich bei einer ersten flüchtigen Begegnung an-
lächeln.

Lange Zeit habe ich als überaus versonnen

und zerstreut gegolten, weil ich solch Nicken, Win-
ken, Lächeln nie gewahrte, gleichsam taub und
blind schien für all diese kleinen Gunstbezeigun-
gen anderer Menschen, abwesend vor mich hin-
starrte, wenn mich ein Lächeln traf, und selbst
einen lauten Anruf nur dann als mir geltend
empfand, wenn es darüber einen Zweifel keines-

falls mehr geben konnte.

Diese Eigenschaft wurde mir früher oft als



312 Büdjerfdjau.

.ftodjmut ober Unacgtfamfelt aufgelegt. 3I6er bad

tont ed nicht. ©n ©rlebnid ftecfte bahntet aud
meinet $möffeit.

3df mochte öarnald gtoötf obet btcigef)n 3af)te
gälflen. 3Jlit bem Qcidjentefjtet machten toit Slud-
flüge in bie Umgebung bet ©tabt. ffungend unb
SJläbeXö aud berfetben klaffe. 3d) batte groge
fiuft 3um gelegnen unb toof)i aud) ©efdflcf unb
93ega6ung 60311. STUt ben Knaben Perftanb id)

mid) red)t gut, hatte aud) ein paar irjauptfreunbe
unter ilfnen, @efaf)tten gemeinfamer Singet- unb

©dftoimmaudflüge unferer freien Qeit. ©en SCRci-

beld gegenüber benahm id) mid) (infifd) unb un-
gefdfidt toie bie meiften unter und. 3d) glaube,
ed tourbe bamald erft eingeführt, bag bie 50Mb-
dfen manege Stunöen mit und gemeinfam erfjiet-
ten, ©efang, gelegnen unb einiged mehr, ©ie
SDMbdfen tonten eine anbete SDelt. ©le fidferten
unb fiüfterten miteinander, man tougte nie, toad
fie bad)ten.

©a toar nun ein fleined SDMbdfen barunter —
id) erinnere mid) nicht mehr an ihren SMmen —,
bie mir befonberd gut gefiel. 23tonb, blauäugig,
mit einem Stump fnäddfen. ©ie hatte immer helle
Äibdfen an, unb id) fanb, bag fie toie ein flei-
ner ©ngel audfah.

©er geidfenlegrer gruppierte und um irgenb-
einen 33aum, gaun, ober in ber Stahe eined #au-
fed. SDMndfmal geid)neten toir alle badfelbe, bon
ben öerfcffiebenften Seiten aud gefegen, mnnd)-
mal fudfte er mehrere Objefte für und aud. ©inen
ötunnen, ein SBagenrab, eine 93aumgruppe
ober 23lumen. 3dj faß ba unb 3eid)nete. 3d)
glaube, ed toar ein JÜrcffturm hinter Sßeiben,
toenn idj mid) recht entfinne. hinter mir hocfte

Rietet auf einem Söaumftumpf, ein bunfelgaari-

get fdflanfer 33urfdfe, neben ihm fffrig, einftäm-
miger, fleiner $unge. Sßir brei hielten immer
gufammen unb toaren immer an bemfelben ffflecf
31t finben. ©a fat) id), bag ber fteine blonbe
©ngel, ber mit ben SDMbdfen auf ber anbeten

©tragenfeite bor ben getdfenblöcfm fag, 311 mir
h e rüb er fet) a u t e. ©ie lädjelte. 3d) lächelte gurücf.
SB ad idj empfanb, gfreunbfdfaft, Siebe, ©totg?
ffebenfalld lachte mein #erg babei, bad ift getoig.

3d) fprad) nie mit bem Stäbchen, aber btefed
Bädfeln herüber unb hinüber toieberholte fid) oft.

©inmat fdfiefte mid) ber Zeichenlehrer an
einem biefer Sludflüge mit einer SMedfbofe fort,
um SBaffer für feine Slquarellfarben. ©er 33run-
nen toar 3iemlidj toeit toeg. 3d) fam bon ber ent-
gegengefegten (Seite an unb befanb mid) in ben

Svücfen ber Stäbchen. Slid id) mit einem fdieuea
©eitenblicf an meiner fleinen ffreunbin borbei-
ging, fat) id"), bag fie lädfeite. 3d) fannte biefed
Äädfeln hinüber gut anbeten «Seite. SIber id) toar
ja nidft bort? ©a fah id) hin: ^eter lädfette 311-

rücf. Unb in biefem Slugenblicf erfannte id), bag
ich mich geirrt Ijntte. Sticht mir hntte biefed
Sädjeln gegolten, aud) früher nidft. ©ad tougte
id) jegt genau. SDMndfmal empfinbet man foldfe
©inge mit groger ©idfergeit. ©d ift, aid toäre

man lange geit blinb getoefen unb mit einem
SDMI toirb man felfenb.

3d) fprad) mit feinem barüber, aber biefe ©e-
fd)idfte mit bem Sädfeln ging mir fegt nage. Unb
barum gäbe id) fpäter lange geit nidft geglaubt,
bag ein ©rug, ein Äädfeln ober ein itopfniefen
mir galt. 3d) hatte SIngft bor ©nttäufegungen.
©ad ift, toie eine fleine SBunbe, bie einem ge-
fd)Iagen tourbe, bernarbt ift, aber immer toieber

aufbricht.
SOtan bleibt lange, lange ein Äinb.

SBüdfetfchau»
2Ber fiegt? Ein 3rt0enbbicdj bon Ernft Sbetljarb. Born

Berfaffet illuftriert. 3n eleganter, preiätoertcr Sluëftat-
tung ffr. 6.—. 23etlag .Otto Sdjlaeflt 31.-®., Onterlafen.

3Ber fiegt? Scute fteljcn bie Buben bielleidjt im lîampf
um ben Sieg in einem raffigen Belorennen um ben See;
morgen gilt ed, Sieger 31t Voerben im Slrmbruftfdjießen
ober in einer 3Ünftigen ïannsapfenfdjladjt, — mer aber
roirb fiegen, loenn bad (jarte Heben bon ben jungen ffäm-
pen frü|e Entfdflüffe, Opfer unb eifetne Bcfiarrtidjfeit
forbert?

Ernft Ebetljatb 3eigt fid) aud; in feinem neuen ffugenb-
bud) aid ein geiuanbter Ergäljlcr. 2Ber feine ©efdjidjte
bon ffreb, bem Sieger, in bie Saab genommen bat, toirb
fie nidjt toeglegen, bebor er fie bid sur legten Seite aud-
gelefen f)at. ©leid) auf ben erften Seiten lernen toir eine

gaii3C Slnsaßl frifd)er, froljer Buben fennen: Seiri, ben

©roßfptedjer; Seins, ben fpäteren 3tcnnfal)rer, unb
bann bor altem ffreb, ben Selben unfered Budjed. Born
Beifpiet ber „Stoßen" angefeuert, beranftalten fie ein
Belorennen. p|t toeldjer Begeiftetung luirb loêgcfatjren!
©er Sludgang bed Dlennenö toirb sum cntfdjeibenben Er-
lebnid in ber Enttuidlung bed Einen, ber ben berbienten
Sieg um einer guten ïat toillen faßten läßt, ©eutlid)
ftefjt iljm fortan fein Siel bor 3(ugen, unb ed bebt ein
anbetet fdjloeter Sampf an, ber Jfampf utn bad, toad
bad Heben tebendtoert madjt. — ffrößlidje unb ernfte
Slbenteuer folgen fidj; müßfellged, ber-biffened Streben
tbedjfelt mit freubcnreidjem Sdfaffen, bid enblid) nad)
cntfagungdbolien 3Danberjat)ren ber größere Sieg er-
rungen ift.

SRebattton: Dr. ffirnft ©fdjtnonn, Sürtcb 7, SRütiftr. 44. (Seiträge nur an biefe 2lbref[el) Unbertongt etngefanbten S3et-

trägen ntufj ba« SRüdfporto Beigelegt toerben. ®ruct unb Sßerlag bon Müller, ÜBerber & Eo., SBotfBadbftraèe 18, 8üridS.

3ZS Bücherschau.

Hochmut oder Unachtsamkeit ausgelegt. Aber das

war es nicht. Ein Erlebnis steckte dahinter aus
meiner Kindheit.

Ich mochte damals zwölf oder dreizehn Jahre
zahlen. Mit dem Zeichenlehrer machten wir Aus-
flüge in die Umgebung der Stadt. Iungens und
Mädels aus derselben Klasse. Ich hatte große
Lust zum Zeichnen und wohl auch Geschick und

Begabung dazu. Mit den Knaben verstand ich

mich recht gut, hatte auch ein paar Hauptfreunde
unter ihnen, Gefährten gemeinsamer Angel- und

Schwimmausflüge unserer freien Zeit. Den Mä-
dels gegenüber benahm ich mich linkisch und un-
geschickt wie die meisten unter uns. Ich glaube,
es wurde damals erst eingeführt, daß die Mäd-
chen manche Stunden mit uns gemeinsam erhicl-
ton, Gesang, Zeichnen und einiges mehr. Die
Mädchen waren eine andere Welt. Sie kicherten
und flüsterten miteinander, man wußte nie, was
sie dachten.

Da war nun ein kleines Mädchen darunter —
ich erinnere mich nicht mehr an ihren Namen —,
die mir besonders gut gefiel. Blond, blauäugig,
mit einem Stumpfnäschen. Sie hatte immer helle
Kleidchen an, und ich fand, daß sie wie ein klei-
ner Engel aussah.

Der Zeichenlehrer gruppierte uns um irgend-
einen Baum, Zaun, oder in der Nähe eines Hau-
ses. Manchmal zeichneten wir alle dasselbe, von
den verschiedensten Seiten aus gesehen, manch-
mal suchte er mehrere Objekte für uns aus. Einen
Brunnen, ein Wagenrad, eine Baumgruppe
oder Blumen. Ich saß da und zeichnete. Ich
glaube, es war ein Kirchturm hinter Weiden,
wenn ich mich recht entsinne. Hinter mir hockte

Peter auf einem Baumstumpf, ein dunkelhaari-

ger schlanker Bursche, neben ihm Fritz, einstäm-
miger, kleiner Junge. Wir drei hielten immer
zusammen und waren immer an demselben Fleck

zu finden. Da sah ich, daß der kleine blonde

Engel, der mit den Mädchen auf der anderen

Straßenseite vor den Zeichenblöcken saß, zu mir
herüberschaute. Sie lächelte. Ich lächelte zurück.
Was ich empfand, Freundschaft, Liebe, Stolz?
Jedenfalls lachte mein Herz dabei, das ist gewiß.

Ich sprach nie mit dem Mädchen, aber dieses

Lächeln herüber und hinüber wiederholte sich oft.
Einmal schickte mich der Zeichenlehrer an

einem dieser Ausflüge mit einer Blechdose fort,
um Wasser für seine Aquarellfarben. Der Brun-
nen war ziemlich weit weg. Ich kam von der ent-
gegengesetzten Seite an und befand mich in den

Nücken der Mädchen. Als ich mit einem scheuen.

Seitenblick an meiner kleinen Freundin vorbei-
ging, sah ich, daß sie lächelte. Ich kannte dieses

Lächeln hinüber zur anderen Seite. Aber ich war
ja nicht dort? Da sah ich him Peter lächelte zu-
rück. Und in diesem Augenblick erkannte ich, daß
ich mich geirrt hatte. Nicht mir hatte dieses

Lächeln gegolten, auch früher nicht. Das wußte
ich jetzt genau. Manchmal empfindet man solche

Dinge mit großer Sicherheit. Es ist, als wäre
man lange Zeit blind gewesen und mit einem

Mal wird man sehend.

Ich sprach mit keinem darüber, aber diese Ge-
schichte mit dem Lächeln ging mir sehr nahe. Und
darum habe ich später lange Zeit nicht geglaubt,
daß ein Gruß, ein Lächeln oder ein Kopfnicken
mir galt. Ich hatte Angst vor Enttäuschungen.
Das ist, wie eine kleine Wunde, die einem ge-
schlagen wurde, vernarbt ist, aber immer wieder
aufbricht.

Man bleibt lange, lange ein Kind.

Bücherschau.
Wer siegt? Ein Jugendbuch von Ernst Eberhard. Vom

Verfasser illustriert. In eleganter, preiswerter Ausstat-
tung Fr. 6.—. Verlag Otto Schlaefli A.-G., Interlaken.

Wer siegt? Heute stehen die Buben vielleicht im Kampf
um den Sieg in einem rassigen Velorenncn um den See?
morgen gilt es, Sieger zu werden im Armbrustschießen
oder in einer zünftigen Tannzapfcnschlacht, — wer aber
wird siegen, wenn das harte Leben von den jungen Käm-
pen frühe Entschlüsse, Opfer und eiserne Beharrlichkeit
fordert?

Ernst Eberhard zeigt sich auch in seinem neuen Jugend-
buch als ein gewandter Erzähler. Wer seine Geschichte
von Fred, dem Sieger, in die Hand genommen hat, wird
sie nicht weglegen, bevor er sie bis zur letzten Seite aus-
gelesen hat. Gleich auf den ersten Seiten lernen wir eine

ganze Anzahl frischer, froher Buben kennen! Heiri, den

Großsprecher) Heinz, den späteren Rennfahrer, und
dann vor allem Fred, den Helden unseres Buches. Vom
Beispiel der „Großen" angefeuert, veranstalten sie ein
Velorennen. Mit welcher Begeisterung wird losgefahren!
Der Ausgang des Rennens wird zum entscheidenden Er-
lcbnis in der Entwicklung des Einen, der den verdienten
Sieg um einer guten Tat willen fahren läßt. Deutlich
steht ihm fortan sein Ziel vor Augen, und es hebt ein
anderer schwerer Kampf an, der Kampf um daö, was
das Leben lebenswert macht. — Fröhliche und ernste
Abenteuer folgen sich) mühseliges, verbissenes Streben
wechselt mit freudenreichem Schaffen, bis endlich nach
entsagungsvollen Wanderjahren der größere Sieg er-
rungcn ist.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse I) UM- unverlangt eingesandten Bet-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder s- Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.


	Kleine Wunde

